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Bucer und Calvın. un! dıe Summe eınes christlichen Lebens, dasSunNns mıiıt Zwinglı,
im Glauben „ AI 1e kommende Retormatıon der Welt“ (& 106) evangelische Vergan-
genheıt un Zukuntt zusammenbindet. Ebentalls iın Zusammenfassung eigener For-
schungen zeichnet Joachim Rogge den Weg Zwinglıs nach VO reformkatholisch-eras-
mıanıschem Humanısten ZU evangelischen Retormator mıiıt weitausgreifender gesell-

dıe Veränderungen ın der persönlı-schaftlicher Reformdynamıik. Dıie Rückbindun
hen Sıtuation Zwinglıs o1bt der theologiegesc ichtlichen Argumentatıion dıe Ootwen-

dige historische Tiefenschärte, während umgekehrt die theologische Dimensıon der
zwinglischen Gesellschaftsreftorm gewahrt bleibt durch den Hınweıs, 1im Denken
Zwinglıs die Wiırkung des Evangelısmus sowı1e der „absoluten göttliıchen Gerechtigkeit“

Menschen Vorrang VOTr außeren Zwängen auf den EinzelnenS 196) aut den innere
und die Gesellschatt hatte Winfried Schulze tafßt kenntnisreich und weiterführend die
Diskussion die Entstehun des neuzeitlichen Widerstandsrechtes 1ın den konfessio0-
nellen Auseinandersetzungen 16. Jahrhunderts InVon Zwıin 1, dem Anlafß
des Kongresses, ausgehend, betont Schulze dıe innovatıve Bedeutung „Fıgur der

eiıt tür das alteuropäische Widerstandsdenken ®) 201) sSOWw1e die Rollenıederen Obrigk
lutherischer heologen als Vorbereıter monarchomachischer Gedanken. Das geschieht
1ın Übereinstimmun MIıt Jüngeren Forschungen ber das politische “Denken des
16. Jahrhunderts den VO  — ıke Wolgast NnternomMMClCNCIL ersuch, deren
Ergebnisse elatıyıeren %1 2323 1)Den tür die Themenstellung zweıtellos gewichtigsten

des Bandes 1etert Ulrich Gäbler mıiıt einer Fallstudie ZUTFC Verbreitung des 7Zwın-Beıtrag
olianısmus in den Niederlanden. Gäbler hat sıch entschiedensten aut die Heraustor-
derung „Zwinglı un! Europa” eingelassen un! 1St dabe1 weiterführenden, den For-
schungsstand differenzierenden FEinsiıchten gekommen: Keı w1ıe vor allem VO

Schweızer Theologiehistorikern behauptet domiınanter Finfluß Zwinglıs und der
Züricher aut die Niederlande, ber eıne vitale Prasenz ıhrer Ideen 1n der vielstimmıgen
protestantischen Theologıe in der Jungen Republik. er hıer eingeschlagene Weg 1st
weıter verfolgen, wEenn WIr SCHNAUCI wıssen wollen, W as Zwinglı tfür Europa
bedeutet.

Es 1St das Verdienst der rel Berner Kollegen, mit dem ongrefß un! dem vorliıe-
genden Sammelband auf eın Them autmerksam gemacht aben, das den Retorma-
tionshistorikern och unbekannte Felder eröffnet wenn s1€e bereıt sınd, sıch daraut
einzulassen.

Gießen Heınz Schilling

Kathrın Irem „Utz, Das Kollegiatstift St ınzenz 1in Bern, VO  - der Gruün-
dung 484/85 15 ZuUur Aufhebung 1528; Archiıv des Hıstorischen ereıns des antons
Bern, Bd. 69, Bern 1985, 2805
Das Berner Vinzenzstitt 1st 1485 VO der staädtischen Bürgerschaft erbauten Mun-

ster errichtet worden un: seıne Geschichte dauert LL 4() Jahre. Der nachretormator1-
schen Geschichtsschreibun erschien dieses Kircheninstitut unınteressant, der
Kirchengeschichte nbe eutend, als dafß INa  - sıch eingehend mi1t ihm beschäftigt
hätte. Erst 1n Jüngerer Zeıt 1St aut dıe besondere Stellung dieses Stittes innerhalb der
ntwicklun der Kollegiatstifte autmerksam gemacht worden. 1St daher
begrüßen, ß jetzt eıne mıiıt oroßer Sorgfalt durchgeführte monographische Bearbei-

rosographischen el ihrertung des Berner Stitfts vorliegt. Dıie Vertasserin legte den
Arbeıt bereıts 1984 iın der „Berner Zeitschrift für Geschic un: Heimatkunde“ VOTL,

jetzt folgt der institutions eschichtliche. Aufgrund einläßlicher Ar;:h_ivstudign, die
der besonderen Quel]enlage die Statuten sind verloren, dafür gıbt es sehr fruh

schon Kapitelsprotokolle 1er eıgens betonen siınd und die ber das Stiftsarchıv
hınaus uch dıe Ratsakten miteinbeziehen mulfsten,; alst s1e eın minutıöses und detailreı-
hes Bild erstehen, das NUu manches deutlicher erkennen afßt un!: die Ü ologische Eın-d;4S vollkommenordnung als „Stadtstift“ bestätigt. Es handelt sıch um eın Kollegiatstiftt,
dem städtischen Rat unterstellt SE w1e wWenn WIr VO  n einıgen Ühnlich gelagerten,
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ber nıcht weıt gediehenen Fällen in der Schweiz absehen bısher nırgends AaNSEC-troftfen worden 1St. Der Rat hat CS gyegründet, tür seiıne Dotierung BESOFZL; der großeun:! kleine Rat ernennt die Chorherren und sıe ab und I11UTr mit seiınem Wıssen undWıllen sınd Verfassungsänderungen un: wichtige wartschattliche Entscheidungen mMOg-
risch den Ka
ıch Der Rat aßt sıch die Jahresrechnung vorlegen un stellt einen Vogt, der STatuta-

itelsitzungen teilnımmt (was beachtenswert bleibt, uch wenn der Vogt
VO seinem Rec ottenbar sehr unregelmäßig Gebrauch macht). Zweck der Stiftung 1St
der iım Stiftungsbrief teierliche stadtische Gottesdienst, ann auch dıe
Versorgung der gebildeten Stadtsöhne. Nach Tremp-Utz gıng nıcht Ww1e€e schon VCI-

einen stadtbernischen Bischofsersatz im Zusammenhang mıiıt der Enttrem-dung VO: Bischof VO  - Lausanne, WenNn uch eine ewılsse Eınvernahme bischöflicher
Repräsentation und Funktion durch den Probst NıcC übersehen 1sSt (vgl 38—40,einschränkender Bemerkung, 35) Die eher domstiftische Größe VO  3 24 Kano-nıkaten wurde nach Tremp-Utz VO Rat als 1e] nıe autgegeben, WECNN uch teıls INnan-gels materieller Miıttel teıls uch der im MN bernischen Kreıs gegebenengeringen personellen Auswahl nıe erreicht. Dem ausgesprochen stadtbernischen Cha-rakter entsprechend gestaltete sıch auch die personelle Zusammensetzun 90% derChorherren Berner 95°% Priester. Nur rund die Hältte der hor sındKumulanten, wobe!i CS S1ICB meılst blofß eıne weıtere Ptfründe ım bernischen Einfluß-bereich handelt. Entsprechend strikte wırd die Präsenz eingehalten: 1m Schnitt sınd
65% bei den Chorherren, 56% bei den Dıgnitäten 1n Gottesdienst un! Kapıtel 11WeEe-
send Hauptabsenzgrund sınd diplomatische lenste im Auftrag der Stadt. Dıieser Orts-ebundenheit und Beschränktheit entsprach uch die wirtschaftliche Anlage der hor-erreneinkünfte, bei denen die Pfründe selbst knap bemessen, die Praäsenzgelder berreichlich dotiert Dıie A4uUuUsSs allen diesen Grün enttallende Möglichkeit weıtreli-hender personeller Beziehung MIt andern Stitten und Domstiftten wurde durch die
Ernennung nıcht residierender und nıcht bepfründeter remder Kanoniker hergestellt,WOMmMIt es in Bern schon nde des 15. Jh ZU) namentlıch noch nıcht bezeichneten
Instıtut des Ehrenkanonikers kam Städtischer Einfluß selbst auf dıe instıtutionelle Aus-gestaltungs zeıgt sıch schließlich uch iın dem VO stadtbernischen AÄAmtern übernom-

„Heıimlıicher“ und „Stubenmeister“. Beachtlich auch das Stiftsamt des Pedellen,der die Schulden der Stiftsmitglieder gegenüber Stadtbürgern einzutreiben hatte. Beı der
Verwaltung der weıtverstreuten Stiftsgüter wurden der Gründungssituation (Inkorpo-rationen) entsprechend nıcht wenıger als sechs Schaffnereien und l1er Sonderverwal-
tungen eingerichtet, wobei der Schaffnerei Bern zusehends ıne zentrale Funktionzukam. Interessant 1st hier der Hınweıs, dafß Nn der Dıiıfferenz zwischen dem VOKapıtel errechneten Ideal- un!: dem geringeren Realwert der Zinsen der Bankrott derSchaffner, der regelmäfßßig eıntrat, rammıert WAal, dafß S1e dıe eigentlichenOpfter der umständlichen Verwaltung der Zinsverweigerungen T1 Dıe ber-wıegend chronologisch-beschreibend gehaltene Arbeit kommt dem Schluß, da‘ dasStift 1ın seıner kurzen Lebenszeit seinen Zweck durchaus ertüllt habe, Wenn N uchimmer eın „braves“ und mittelmäfßiges Stift blieb

Da das Stift CNS mıiıt der Stadt un! iıhrer Politik verknüpft WAal, werden ZEWISSEFragen ohl erst mıt einer breiten Jlandesgeschichtlichen Annäherung gelöst werdenkönnen. So werden VOTr allem die bereits weıt nach Westen den Genter Nee ausgrei-tenden Inkorporationsbemühungen ErSst ım Zusammenhang mıiıt eıner Abklärun allerBeziehungen zwıschen Bern un! jener Region erklärt werden können. Sıe grundlediglich der die Inkorporation betreffenden Quellen eintach für „absurd“ erklären
> 65), geht ohl nıcht Dıie Frage 1st lediglich och nıcht gelöst. Insgesamt zeıgtber die Untersuchung wıederum deutlich, WwW1e sehr das Institut Kollegiatstift VO  n} denjeweıls gegebenen besonderen Umständen her gepragt ISt, sehr, da: für die landes-geschichtliche Fragestellung tast och mehr kann als
schichte.

für die Kırchenge-
Luzern/Basel Guy Marchal


